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ar Berlin, 8. Oktober. Das Programm, 
welches für die Anweſenheit des kronprinzlichen Paa- 
uns in Kiel aufgeftellt war, iſt in einer für alle 
Theile vollkommen befriedigenden Weiſe zur Aus⸗ 
führung gebracht. Aus Anlaß dieſes für die hohen 
Eltern des Prinzen Heinrich bedeutſamen Tages iſt 
dem erſten Offizier auf dem „Prinz Adalbert“, Kor⸗ 
petten⸗Kapitän Köſter, der rothe Adlerorden 4. Kl. 
Die Korvetten⸗Kapitäne Paſchen 


worden. Für den Ablauf des „Prinz Adalbert“ iſt 
der Tag noch nicht beſtimmt. Wenn die „Kieler 
Zeitung“ es auffällig findet, daß Kontre⸗Admiral 
Werner bei dem Empfang des Kronprinzen auf dem 
Bahnhofe nicht zugegen geweſen, ſo wird dieſes 
Fehlen ſeinen Grund darin haben, daß es nicht 
Sitte iſt, daß Offiziere, die ihren Abſchied erbeten 
haben, an einem offiziellen Empfang theilnehmen. 
Am Sonnabend ertheilte der Kronprinz dem 
Direktor im Marinedepartement der Admiralität, 
Vice⸗Admiral v. Henck, zu Potsdam Audienz, um 
den Bericht des Letzteren über die Reiſe deſſelben 
nach England entgegenzunehmen. Der Kronprinz 
hat ſich, wie ich höre, auf das eingebendſte nach 
den in Folge der Kataſtrophe des „Großer Kur- 
fürſt“ in England angeordneten Maßnahmen erkun⸗ 
digt, ebenſo über die Hebungsverſuche des geſunkenen 


ö Schiffes ausführliche Mittheilungen gefordert. 


Die Meldung einer hieſtgen Korreſpondenz, 


dag ein feierlicher Schluß des Reichstages durch den 
Kronprinzen eventuell in Ausſicht genommen ſei, iſt 


llig grundlas. Wenn der Kronprinz aus nahe⸗ 
genden Gründen den Reichstag nicht eröffnet hat, 
iſt um jo weniger an einen feierlichen Schluß zu 
in = 3 

Sobald die Anzeige eingetroffen war, daß in 


der Stadt Warſchau und zwei Kreiſen des König⸗ 
reichs Polen die Rinderpeſt ausgebrochen ſei, hat 


das landwirthſchaftliche Miniſterium die zunächſt an 
die Seucheſtätten grenzenden Regierungen zu Ma⸗ 
vienwerder und Bromberg angewieſen, den § 6 
der Inſtruktion zu dem Geſetze von 1875, betref- 
fend die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeu⸗ 
chen, nach welchem die Einfuhr von Rindvieh ſofort 
zu inhibiren iſt, zur Ausführung zu bringen. Fer⸗ 
ner ſind preußiſche Thierärzte in die heimgeſuchten 
Ortſchaften geſchickt worden, um über den Stand 
der Seuche zu berichten. Endlich find die Polizei⸗ 
behörden und die Grenzthierärzte zur genaueſten Beob- 
achtung der geſetzlichen Vorſchriften veranlaßt worden. 

Berlin, 8. Oktober. Ueber die Anweſenheit 
des kronprinzlichen Paares in Kiel aus Anlaß der 
Einſchiffung des Prinzen Heinrich berichtet die „Kieler 
Ztg.“ unterm 7. d.: 

Der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 
trafen heute um 9 Uhr 10 Minuten mit einem 
Extrazuge hier ein, behufs der Einſchiffung des 
Prinzen Heinrich an Bord der Korvette „Prinz 
Adalbert“. Da jeglicher Empfang verbeten war, 
befanden ſich am Bahnhof nur der Chef der Ad- 
miralität, General v. Stoſch, und der interimiſtiſche 
Stationschef, Kontre⸗Admiral Kinderling, der Stadt⸗ 
Kommandant, Generalmajor Graf von Hardenberg, 
der Regierungspräſident v. Bötticher, in Vertretung 


des abweſenden Dberpräfidenten, der Landtagsmar⸗ 


ſchall Graf zu Rantzau, der Landrath Baron von 
Heintze, der Oberbürgermeiſter Mölling und der 
Stadtverordneten⸗Vorſteher, Eiſenbahndirektor Kruſe. 
Die Herrſchaften fuhren ſofort in ben bereitſtehenden 
Wagen nach der Landungsbrücke an der Jenſen⸗ 
ſtraße, bis wohin die abgeſperrte Straße mit hohen 
grünumwundenen und reich bewimpelten Flaggen⸗ 
ſtangen ſeitens der Stadt geſchmückt war. Ein ſehr 
zahlreiches Publikum war ſchon um 8 Uhr verſam⸗ 
melt und hatte ſich bedeutend verſtärkt, als die hohen 
Reiſenden anlangten. So wie dieſelben aus dem 
Bahnhofsgebäude hervortraten, wurden fie von lau- 
tem Jubel begrüßt, der ſich bis zur Einſchiffung in 
die Böte wiederholte. Auch in der Waſſerallee war 
eine große Menſchenmenge verſammelt. Sämmtliche 
Schiffe im Hafen flaggten, auf den Kriegsſchiffen 
ſtanden alle Matroſen in den Ragen und begrüßten 
unter donnerndem Kanonenſalut den vorüberfahren⸗ 
den fürſtlichen Beſuch, der zuerſt an Bord des 
„Prinz Adalbert“ fuhr, wo Prinz Heinrich inſtallirt 
ward. Darauf beſichtigte das kronprinzliche Paar 
die Korvette „Eliſabeth“. Das Frühſtück wurde 
auf Prinz Adalbert“ eingenommen, zu welchem die 
Marine- und höchſten Civilſpitzen geladen waren. 
Nach aufgehobener Tafel verabſchiedeten ſich die hohen 


Gäſte und virließen darauf das Schiff. Abermals 
krachten die Salutſchüſſe, ertönten die Klänge der 
Muſik und dahin glitt das Boot, halb verhüllt von 
Pulverdampf, gefolgt von einem dreifachen Hurrah 
aus kräftigen Matroſenkehlen. Der Kronprinz und 


die Kronprinzeſſin ſind bekanntlich am Montag Abend 


wieder in Berlin eingetroffen. 

— Die ſozialdemokratiſchen Führer ſuchen bei 
Zeiten Vorſorge zu treffen, daß das Sozialiſtengeſetz 
fie nicht unvorbereitet trifft. Sie brauchen vor 
Allem Geld und denken daher in erſter Reihe daran, 
die Kaſſen zu füllen. Die heutige Nummer der 
„Berl. Fr. Pr.“ enthält einen Aufruf an die Ber⸗ 
liner Partei- und Geſinnungsgenoſſen, in welchem 
denſelben die Unterflügung der Opfer des Geſetzes 
bezw. ihrer Familien dringend ans Herz gelegt wird. 
Es wird deshalb der Vorſchlag gemacht, überall Geld⸗ 
ſammlungen zu veranſtalten, damit für die Gemaß⸗ 
vegelten geſorgt werden könne. Der Aufruf ſchließt 
mit folgender Apoſtrophe: ö 

„Genoſſen! Ihr habt ſtets noch Opfer für 
unſere geiechte Sache zu bringen gewußt, thut auch 
jetzt Eure Pflicht. 
jeder Fabrik, in jedem von Proletariern bewohnten 


die Sache der Gemaßregelten zu geben, dann wer⸗ 
den wir über Mittel genug verfügen, um auch die 


ſchwerſten Schläge pariren zu können.“ ei 


der ruſſiſchen „St. P. Ztg.“ die Nachricht, Gene 
ral Trepow werde am 13. Oktober in Petersburg 
eintreffen. Sie entnehmen der genannten Zeitung 
das Gerücht, General⸗Adjutant Trepow ſei (daz 
erſehen worden, den Poſten eines — General-Gor 
verneurs von St. Petersburg einzunehmen. 
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hieran ſchließt das genannte Blatt die Mittheilung, 


freilich wieder nur gerüchtweiſe, das Projekt, ein be⸗ 
ſonderes Polizei⸗Miniſterium zu bilden, ſei wiede 
fallen gelaſſen. Durchaus im Widerſpruch hier 
findet ſich im „Sohne des Vaterl.“ die ohne alle 
Reſerve gegebene Nachricht, daß die Ausarbeitung 
des Projekts zu einer ſolchen neuen Inſtitution einer 
beſonderen Kommiſſion übertragen worden ſei. Die- 
elbe werde von einem der höchſten Würdenträger 
geleitet und beſtehe aus den Repräſentanten verſchie⸗ 
dener Reſſorts; fie ſolle binnen kurzer Friſt ihre 
Arbeiten beginnen. 

— Die Konſervativen haben fi doch noch 
in letzter Stunde entſchloſſen, den beabſichtigten 
Einſzruch gegen die Akklamationswahl des Reichs⸗ 
tagspräſidiums aufzugeben. Derſelbe Grund, den 
das Centrum geltend machte, welches bekanntlich mit 
ſeinem Kandidaten, Freiherrn zu Frankenſtein, auch 
unterlegen war, daß nämlich die Dauer der Seſſton 
zu kurz bemeſſen ſei, um den prinzipiellen Streit 
bei der Wahl des erſten Vicepräſidenten zum Aus⸗ 
trag zu bringen, hat auch bei den Konſervaliven 
den Ausſchlag gegeben, und fie werden daher auf 
die Zettelwahl verzichten. So wird alſo das bis⸗ 
herige Präſidium in der heutigen Sitzung beſtätigt 
werden, und der prinzipielle Parteienkampf um die 
Ehre des Vorranges erſt in der nächſten Seſſton zum 
Austrag gebracht werden. 


— Die Fraktion der Fortſchrittspartei hielt 
vorgeſtern Abend eine Sitzung, welche der Bera- 
thung über die bei der zweiten und dritten Leſung 
des Sozialiſten -Ausnahmegeſetzes einzuſchlagenden 
Taktik gewidmet war. Die mannigfachen Angriffe, 
welche einzelne fortſchrittliche Blätter auf Grund des 
in der Sozialiſten⸗Kommiſſton von den fortſchritt⸗ 
lichen Mitgliedern eingebrachten Geſetzentwurfs gegen 
die Fraktion und in erſter Reihe gegen die von der 
Fraktion in die Kommiſſton delegirten Mitglieder ge⸗ 
richtet hatten, gab Veranlaſſung, nochmals zu kon⸗ 
ſtatiren, daß die geſammte Fraktion mit dem er- 
wähnten Geſetzentwurfe einverſtanden ſei. Von 
einer wiederholten Einbringung dieſes Geſetzentwurfs 
bei der zweiten Leſung im Plenum glaubte man Ab- 
ſtand nehmen zu ſollen, dagegen wurde auf Anre- 
gung des Abg. Dr. Schulze⸗Delitzſch beſchloſſen, ein 
Amendement zu dem Paragraphen über die Genoſſen⸗ 
ſchaften zu befürworten. 

Poſen, 5. Oktober. Die Rinderpeſt in Polen 
nimmt von Tage zu Tage traurigere Dimenſionen 
an und gelangt an immer neuen Heerden zum Aus⸗ 
bruch. So wird der „Poſ. Ztg.“ heute wieder von 
der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze mitgetheilt, daß die 
Seuche auch in Moczydolo, Gemeinde Wilanow, 
Kreis Warſchau, ausgebrochen iſt. Gleichzeitig graſ⸗ 


— 


firen in Ruſſiſch⸗Polen auch anſteckende Menſchen⸗! 


Mittwoch, den 9. Oktober 1878. 


Wenn in jeder Werkſtatt, in 
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krankheiten. Nach den amtlichen Bekanntmachungen 


im „Warſchauer Tageblatt“ ſind in der Gubernial⸗ 
ſtadt Radom die natürlichen Pocken ausgebrochen 
und 45 Perſonen daran erkrankt. In Warſchau 
graſſirt dieſe Krankgeit noch, während fie in dem 
Dorfe Drzewica, im Kreiſe Opoczno (Gouvernement 
Radom) erloſchen if. Das Scharlachfieber graſſirt 
in der Gouvernementsſtadt Lomza, ſowie in den 
Städten Pramyß, Ciechanow und der Gemeinde 
Bulkowo, Gouvernement Plock. 


> Ausland. 

Wien, 6. Oktober. Die Löſung der Kriſen 
dieſſeits und jenſeits der Leitha iſt bis zu dem Zu⸗ 
ſammentritt der beiden Reichstage verſchoben, eine, 


mindeſteus für die ungariſche korrekte Wendung, da 


die Demiſſton des Kabinets Tisza in jedem Sinne 
verfrüht war. Auf eine ſchärfere und bündigere 
Weiſe konnte das nicht dargethan werden, als wie 


ts Herr v. Szlavy in feiner Audienz bei dem Kaiſer 


darlegte und die Veröffentlichung der Auseinander- 


ſetzung des Exminiſters, die ſelbſtverſtändlich nur mit 


Genehmigung des Monarchen erfolgt iſt, ſpricht ſo 
deutlich, daß fie. mit Recht in Peſt allgemeine Sen⸗ 


ſat t hat. 
Hauſe der Nothleidenden gedacht wird, wenn jeder ſation gemacht h 


Genoſſe es ſich zur Pflicht macht, ſein Scherflein für gage ſtets unumwunden die Politik des Grafen An⸗ 


draſſy vertheidigt und der Chef deſſelben noch ſpeziell 
in ſeiner Debrecziner Rede vor wenigen Wochen die 


Okkupati s ſpeziell { Gründ . 
— Die ruſſiſchen Blätter bringen heute nach V 


Nachdem das Kabinet Tisza bisher im Reichs⸗ 


chtfertigt hat, war das Aus reißen vor der Eröff- 
ing des Reichstages ein geradezu inkonſtitutioneller 


Vorgang und die Motivirung, daß das Minifterium 
ohne feinen Finanzminiſter nicht vor der Volksver⸗ 


tetung erſcheinen könne, eine nicht ernſt zu neh⸗ 
unde Ausrede. Herr v. Szell iſt aus Gründen 
ungen, welche das Miniſterium keineswegs in 
Geſammtheit als für ſich maßgebend erachten 
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durfte, es war, wie man heute wohl weiß, ebenſo 
viel perſönliche Verſtimmung gegen die bekannten 
Geldgeber Ungarns wie finanzielles Bedenken über 
die Geſtaltung des dem Reichstage vorzulegenden 
außerordentlichen Budgets dabei maßgebend. 
Miniſterlum wird nun die Geſchäfte bis zur zweiten 


Das 


Oktoberhälfte fortführen und dann vor dem Reichs- 
tag ſein Glück verſuchen. Daß die Demiffion ſeine 
Stellung weſentlich erſchwert hat und feinen Dar⸗ 


legungen zum guten Theil von vornherein ihre 


Kraft benimmt, weil man nicht an die Aufrich⸗ 
tigkeit deiſelben mehr glaubt, ſteht außer aller 
Frage. Die Miniſter werden vor der Volks⸗Ver⸗ 
tretung gewiſſermaßen mit geſchnürtem Bündel er⸗ 
ſcheinen. 8 
Nichts it ſelbſtverſtändlicher, als daß in maß⸗ 
gebenden Kreiſen inzwiſchen die Lage auf den deſi⸗ 
nitiven Abgang des Kabinets hin geprüft wird und 
daß der Kaiſer die Anſchauungen einflußreicher un⸗ 
gariſcher Staatsmänner trotz des Aufſchubes der 
Kriſts einholt. Eine Entſcheidung iſt unmöglich, 
weil die Geſtaltung der Dinge im Reichstage und 
namentlich die Haltung der liberalen Oppoſition der 
alten Deakiſten und verwandten Elemente abzewartet 
werden muß, bevor ſich irgend Jemand über die 
parlamentaxiſchen Chancen dieſes oder jenes Poli⸗ 
tikers klar werden kann. Vermuthlich wird ſich her⸗ 
ausſtellen, daß Tisza keine Majorität hat, daß aber 
außer ihm auch Niemand über eine ſolche verfügt, 
weder einer der früheren Miniſter in den ſeinerzei⸗ 
tigen Deakkabinetten, noch weniger ſelbſtverſtändlich 
ein Konſervativer, wie Majlath oder Sennyey. Iſt 
dieſe Lage konſtatirt, dann ergiebt ſich die Noth⸗ 
wendigkeit der Auflöſung des Reichstages von ſelbſt 
und wahrſcheinlich wird hierzu ein Kabinet berufen 
werden, welches in allem Ernſt daran geht, in Un⸗ 
garn Zuſtände herzuſtellen, mit welchen ſich eine 
geſammtſtaatliche Politik verfolgen läßt. Die Ab⸗ 
ſurditäten, unter welchen wir jetzt leiden und durch 
welche Oeſterreich als Großſtaat geradezu diskredi⸗ 
tirt, wenn nicht deklaſſirt wird, werden alsdann be⸗ 
jeitigt werden, ſollte der ungariſche Reichstag auch 
mehrere Male nach einander aufgelöſt werden 
müſſen. Auf Seite der Staatsmänner der Rechten 
macht man ſich hierüber keine Illuſton, wie ich be⸗ 
ſtimmt weiß. i 

Inzwiſchen nimmt die Kriſis dieſſeits der 
Leitha normalen Verlauf. Das Miniſterium bereitet 
indeß das ordentliche Budget für den Reichsrat 
vor; zum nicht geringen Theil iſt daſſelbe ſchon 
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Delegationen abhängen, deren Zuſammentritt ſowei 


als möglich beſchleunigt wird. Im Uebrigen iſt die 
Situation dieſſeits weſentlich von der ungariſchen 
verſchieden. Es find nicht Fragen der auswärtigen 
Politik, welche die Demiſſton des Kabinets Auers⸗ 
perg motivirten; dieſe war gewiſſermaßen nur ein 
formeller Akt nach Abſchluß der großen Ausgleichs⸗ 
aktion, welcher nur bei dem Miniſter des Innern, 
Herrn von Laſſer, zwingende Gründe hatte, in Be⸗ 
tracht deren denn auch das Entlaſſungsgeſuch deſſel⸗ 
ben ſchon damals im Juli, als es geſtellt war, er⸗ 
ledigt wurde. f 

Im Uebrigen find auch unſere hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe noch keineswegs zu einem neuen Mini⸗ 
ſterium reif. Es iſt wahr, die Majorität im Reichs ⸗ 
rathe iſt unficher, die alten Fraktionsbezeichnungen 
haben ihre Bedeutung verloren, es herrſcht mehr 
Verwirrung, als für ein halbwegs geſundes Zu⸗ 
ſammenwirken von Parlament und Regierung gut 
iſt. Aber das ſind alles blos Symptome der 
Altersſchwäche des Syſtems, der Erſchöpfung; es 
giebt eigentlich kein pofitives Kriterium unſerer Lage, 
ſondern lauter negative. Zu einer neuen Aera iſt 
erſt der Embryo vorhanden, der ſich wohl im Laufe 
dieſes Jahres und bis zu den nächſten Reichstags⸗ 
wahlen etwas auswachſen wird. Die öffentliche 
Meinung geht ſtark auseinander, aber nicht einem 
neuen Ziele zu. Das bemerkt man dieſer Tage 
wohl, wenn man nach den Landſtuben hinhört. Die 
Hauptfrage der Zukunft, die Wiederantheilnahme des 
Slaventhums an der inneren Politik und ſein Ver⸗ 
hältniß zur Verfaſſung iſt heute noch nicht ſpruch⸗ 
reif. Es wird hierbei auch viel von dem Geſchicke 
abhängen, mit welchem in dem gegenwärtigen Vor⸗ 
ſtadium die Slaven politiſch operiren und debutiren 


und mit Ausnahme des allerdings wichtigſten Prager 


Landtages könnte man nicht ſagen, daß ſie irgend 
welches bewieſen hätten. In den Landſtuben zu 
Laibach und Brünn haben ſie ſich entſchiedene mo⸗ 
raliſche Niederlagen geholt, indem ſie bereits über⸗ 
müthig ihren Sieg eskomptirten. 

In dieſer Periode des Werdens könnte ein 
neues Miniſtertum nur ein Geſchäftsminiſtertum fein. 
Unſere eigentliche Kriſis haben wir erſt in Ausſicht 
— nächſten Sommer, dann aber wird die Lage 
allen Anzeichen nach eine hochernſte werden, wie 
kaum im Jahre 1870/71. 


Paris, 6. Oktober. Der geſtern mitgetheilte 
Artikel des Herrn John Lemoinne über den päpſt⸗ 
lichen Brief und über deſſen mögliche Folgen be⸗ 
treffs der diplomatiſchen Situation Frankreichs hat 
erſichtlich einem in den republikaniſchen Kreiſen all⸗ 
gemein herrſchenden Gefühle Ausdruck gegeben, da 
heute eine ganze Reihe von republikaniſchen Organen 
daſſelbe Thema aufnimmt und in ganz gleiche: Weiſe 
behandelt. 

Als die beachtenswertheſte dieſer verſchiedenen 
Auslaſſungen erſcheint mir ein Artikel des „Temps“, 
dem ich Folgendes entnehme: 

„Die Niederlage des 16. Mai iſt der Ruin 
der Hoffnungen geweſen, welche der Vatikan auf 
Frankreich geſetzt hatte. Die Republik triumphirte, 
und ebenſo wie die legitime Monarchie eine Staats⸗ 
religion mit ſich bringt, muß die Republik den Li⸗ 
beralismus mit allen ſeinen in Rom ſo gefürchteten 
Konſequenzen nach ſich ziehen. Die römiſche Kurie 
war daher gezwungen, ihre Blicke nach einer ande⸗ 
ren Seite zu wenden, und unvorhergeſehene Um- 
fände bezeichneten ihr die Richtung, wohin ſie ſich 
wenden konnte. Deutſchland hat eine Politik des 
Friedens adoptirt; mit ſeiner Lage zufrieden, ver⸗ 
zichtete es darauf, dieſelbe durch Vergroͤßerungen zu 
kompromittiren. Deutſchland hatte daher Italien 
nicht mehr zu neuen Abenteuern nöthig, es bedurfte 
ſeiner nicht einmal mehr als Bundesgenoſſe in dem 
gegen den Klerikalismus unternommenen Feldzuge; 
die Republik hatte in Frankreich den Sieg davon⸗ 
getragen, und damit war den klerikal-legitimiſtiſchen 
Intriguen ein Ende gemacht, gegen welche Herr von 
Biamarck bis dahin Italien als eine Figur des 
Schachbrettes in Reſerve gehalten hatte. Darauf 
hatten die Attentate gegen das Leben des Kaiſers 
Wilhelm ſtattgefunden, ſowie der Geſetzentwurf ge⸗ 
gen die Soztaliſten, der Widerſtand und die Auf- 
löſung des Reichstages, endlich die Nothwendigkeit, 
der kirchlichen Partei Zngeſtändniſſe zu machen, um 
ſich eine parlamentariſche Majorität zu ſichern. Man 


fertig geſtellt, wie man hört, jo zwar allerdings, kennt den Umfang der dem heiligen Stuhle gemach⸗ 
daß die durchlaufenden Poſten im Ausgabeetat fo; ten Konzeſſionen noch nicht, und die klerikale Par⸗ 
wenig Veränderung wie möglich erfahren. Die tei in Deutſchland ſcheint von den ihr gemachten 
außerordentlichen Ausgaben werden zunächſt von den Avancen nicht mehr gerührt als fie durch die ihr 


angethane Gewalt eingeſchüchtert war. Es iſt da⸗ 
her ſehr möglich, daß der Umſchwung des Herrn v. 
Bismarck ein einfacher Verſuch bleibt, aber es bleibt 
nichtsdeſtoweniger eine Thatſache, daß die deutſche 
Regierung ihre Haltung gegenüber der römiſchen 
Kurte und gerade dadurch gegenüber dem Königreich 
Italien geändert hat. Die Italiener, welche Herrn 
von Bismarck durch die bloße Thatſache ihres An⸗ 
tagonismus mit dem Vatikan ſo nützlich waren, ſind 
von jetzt an für ihn eher ein Hinderniß. Nicht 
allein bedarf Herr von Bismarck ihrer nicht mehr 
gegen Frankreich, ſondern er zeigt ſich geneigt, mit 
dem Papſte, ihrem tödtlichſten Feinde, in ein Ver⸗ 
hältniß einzutreten! Daher jenſeits der Alpen eine 
ſchlecht verhehlte Unruhe und Gereiztheit. Vielleicht 
war die Berechnung nicht ſehr richtig ſeitens der 
deutſchen Politik, welche, indem ſie Italien ver⸗ 
ſtimmte, ſich der Gefahr ausſetzte, daß daſſelbe feine 
Stütze anderwärts ſucht. Dagegen war es für den 
Vatikan eine unerwartete Chance des Heiles in einer 
Lage, welche ſoeben noch ganz verzweifelt ſchien. 
Frankreich fehlte der Kirche; wohlan! Die Kirche 
wird Frankreich zu entbehren wiſſen; ſie würde die 
Avancen Deutſchlands annehmen; ſie würde, wenn 
es ſein muß, denſelben entgegengehen; ſie würde 
der deutſchen Regierung ihren Beiſtand in den in⸗ 
neren Kämpfen anbieten und dafür nichts, beinahe 
nichts verlangen, höchſtens eine Milberung in der 
Anwendung der Maigeſetze, einen einfachen modus 
vivendi. Nun, während der Brief an den Kardi⸗ 
nal Nina ſo viel Rückſichten für die große ketzeriſche 
Macht bezeigt, trägt derſelbe Sorge, die Beſchwerden 
des heiligen Stuhles gegen das Königreich Italien 
in Erinnerung zu bringen, plaidirt mit einer Mi⸗ 
ſchung von Bitterkeit und Flehen, die Sache des 
Erbtheils des heiligen Petrus ſucht ſich zwiſchen 
Deutſchland und Italien einzuſchleichen, die augen⸗ 
blicklich zwiſchen den beiden Mächten herrſchende 
Kälte in Feindſeligkeit umzuwandeln, ihre Beziehun⸗ 
gen zu verbittern, mit einem Worte, eine kühne, pa⸗ 
radoxe, anſcheinend ſinnloſe Politik einzuweihen, 
welche aber die einzige iſt, die einen Schatten von 
Hoffnung übrig läßt. Der Brief Leo's XIII. an 
ſeinen Staatsſekretär iſt nichts anderes als ein Ver⸗ 
ſuch, in Deutſchland den Stützpunkt zu ſuchen, deſſen 
Rom bei der Zurückforderung der weltlichen Macht 
nöthig hat.“ 

Dieſer Artikel des „Temps“ zeigt ſo recht, in 
welcher Weiſe die franzöſiſche Politik die zwiſchen 
Deutſchland und dem Vatikan ſchwebenden Unter⸗ 
handlungen ausbeuten möchte. 

London, 8. Oktober. Der „Standard“ mel⸗ 
det aus Kalkutta vom 7. d., daß der Angriff auf 
Alimusjid auf kurze Zeit verſchoben ſei, weil der 
Emir dort ſtarke Truppenabtheilungen verſammelt 
habe. 6000 Mann afghaniſcher Infanterie bedro⸗ 
hen Jamried. Es dürfte nothwendig werden, die 
ganze Beſatzung von Peſchawur zur Verwendung zu 
bringen, wenn man beabſichtigen ſollte, durch den 
Khaiberpaß vorzurücken. Wie verlautet, find die 
Afghanen gegen die Afridis vorgegangen, um die⸗ 
ſelben für ihre Hinneigung zu England zu be⸗ 
ſtrafen. 5 

Petersburg, 8. Oktober. Die von engliſchen 
Journalen kolportirte Nachricht, daß Fürſt Bismarck 
dem hieſigen Kabinet es habe nahe legen laſſen, 
den ruſſiſchen Einfluß auf den Beherrſcher von 
Afghaniſtan zu benutzen, um dieſem ein freundliches 
und nachgiebiges Verhalten gegen England zu em⸗ 
pfehlen, iſt völlig grundlos. Die deutſche Regie- 
rung hat keine Veranlaſſung haben können — we⸗ 
der vertraulich noch offiziell — die Differenzen zwi⸗ 
ſchen England und Schir Ali zum Gegenſtand irgend 
welcher diplomatiſchen Erörterungen in Petersburg zu 
machen. 


hohenzollernſchen Hausordens verliehen. 


Abend verſpricht. 


zurückfährt. 

ſinn anlangt, 

laſſen. 
Stargard, 7. Oktober. 


vergraben worden ſein mag. 


in dem Funde vertreten ſind. 


derſeits ein Ringel. 


men. 
dem Öftrahligen Stern. 
lag früher auf dem großen Walle. 


Münze, allerdings zweifelhaften Urſprungs, befindet, 


als Herrn des Landes Maſſow geprägt ſein wird. 
Lauenburg, 7. Oktober. 


nächtigen. 
gemeinſchaftlich ihr Abendeſſen verzehrten. 


ſchwer machte und das bald geſchloſſene Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß zu lockern begann. Es entſtand 
Streit unter ihnen, der in Thätlichkeiten überging, 
wobei die beiden Müllergeſellen die Angegriffenen 


traktirt wurden. 


Schlafſtelle in ſeinem Stall an. Dort ſtörte den 
Singen und Rufen nach ſeinem Reiſegefährten und 
ſielen beide Arbeiter über ihn her und mißhandelten 
ihn dermaßen, daß er aus dem Stalle flüchten mußte. 
Er wurde aber verfolgt, etwa fünfzig Schritte un⸗ 
terhalb des Stalles auf einem Wieſengrunde einge⸗ 
holt und hier in wahrhaft beſtlaliſcher Weliſe gemiß⸗ 
handelt. Man fand am andern Morgen eine Leiche 
vor, die im Geſicht durch ſcheußliche Wunden ent⸗ 
ſtellt war und am Kopfe klaffende Wunden zeigte. 
Die Kleidungsſtücke lagen in Fetzen umher. Die 
beiden Chauſſeearbeiter find verhaftet und iſt die ge⸗ 
richtliche Obduktion der Leiche bewirkt. 
Stolp, 7. Oktober. Zu Ehren des am 1. 
Oktober d. J. in den Ruheſtand getretenen Herrn 
Prof, am Gymnaſium, Berndt, fand hier am 
Sonnabend im Kaufmannswallhauſe ein Feſſeſſen 
ſtatt, an welchem ſich Vertreter der Stadt, Kollegen, 
Freunde und ehemalige Schüler des Gefeierten be⸗ 
theiligten. 


Provinzielles. 
Stettin, 9. Oktober. Wie unvorſichtig es iſt, 
kleine Kinder ohne Aufſicht in einer Wohnung zu 
laſſen, zeigt folgender Vorfall. Die verehelichte Ar⸗ 
beiter Hein entfernte ſich am 1. d. M. Mittags 
aus ihrer Wohnung, Verbindungsſtraße 6, und ließ 
ihre beiden Kinder von 4 reſp. 2 Jahren in der 
unverſchloſſenen Stube allein zurück. Der jährige 
Knabe bekam Appetit auf gebratene Kartoffeln, und 
um dieſe zu bereiten, zog er Stroh aus einem Bette 
und zündete daſſelbe mit einem Streichholz an. 
Hierbei hat der Knabe das übrige Bettſtroh mit in 
Brand geſetzt, wodurch zwei Stand Betten zum 
größten Theil zerſtört wurden und ein Schaden von 
150 Mark entſtanden iſt, bis es den Hausbewoh⸗ 
nern gelang, das Feuer zu löſchen. Die Schachrel 
mit Streichhölzern hatte die Mutter vorſorglicher 
Weiſe auf ein über der Kammerthür angebrachtes 
Brett geſtellt, wo fie der Knabe dadurch herunter⸗ 
holte, daß er einen Kinderſtuhl anſetzte. 
— Dem Arbeiter Jahnke wurde in der 
Nacht vom 6.— 7. d. M., als er in etwas ange- 
trunkenem Zuſtande ſeiner Wohnung in der Albert⸗ 
ſtraße zupilgerte, von einem Unbekannten die Uhr⸗ 
ſchnur zerſchnitten und feine ſilberne Cylinderuhr im 
Werthe von 15 M. geſtohlen. 
— Sonntag, den 6. M., Abends zwiſchen 8 
und 11 Uhr, wurden Falkenwalderſtraße 68 e aus 
der Wohnung eines Regierungs⸗Aſſeſſors eine grö⸗ 
ßere Quantität Damengarderobe und Wäſche im 
Geſammtwerthe von 63,25 Mark geſtohlen, welche 
größtentheils dem Dienſtmädchen des Aſſeſſors ge⸗ 
hörte. 
— Auf dem heutigen Wochenmarkt hatte der 
ö ler en Kindermann aus Pyritz das 
gen ausgeſchlachteten Ochſen zum 
9 durch die amtliche Fleiſchſchau⸗ 
alſſton warde das Flelſch für untauglich zum 
Verkauf befunden. Dem Schlächter wurde zur Auf⸗ 
gabe gemacht, daſſelbe wieder mit nach Hauſe zu 
nehmen, und ſpäter nachzuweiſen, wie er es ander⸗ 
weitig verwendet hat. 


Vermiſchtes. 
Berlin. Ein entſetzlicher Selbſtmord hat 
heute Vormittag die Bewohner der Kochſtraße in 
Aufregung verſetzt. Aus einem Fenſter der dritten 
Etage des Hauſes Kochſtraße 75 (Ecke der Wilhelm⸗ 
ſtraße) ſtürzte ſich etwa 11 Uhr Vormittags ein 
Mann zum Entſetzen der Paſſanten auf die Straße 
herab; der Unglückliche, der an den Beinen und an 
der Stirn ſchwer verletzt war, wurde in halbleblo⸗ 
ſem Zuſtande nach Bethanien gebracht. Der Un⸗ 
glückliche, dem Vernehmen nach ein ehemaliger Ofſi⸗ 
zier, Herr von Z., hatte vor drei Monaten ſich nach 
Berlin gewendet, um in der Verſicherungsbranche 
ſein Fortkommen zu ſuchen. Er fand zunächſt pro⸗ 
viſoriſche Beſchäftigung bei einer hieſigen Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft und beabſichtigte, nach Definitiver 
Anſtellung ſich zu verheirathen. Seit etwa 8 Ta⸗ 
gen, wo derſelbe in einem Hauſe der Teltowerſtraße 
ein Zimmer bezogen hatte, zeigte Herr von Z. eine 
auffallende Unruhe. In einem derartigen Anfall 
riß er ſich eine im Feldzuge erhaltene Kopfwunde 
auf und mußte in Folge deſſen das Bett hüten. 
Heute nun ſteigerte ſich ſein nervöſer Zuſtand in 
bisher nicht beobachtetem Grade, er verließ bereits 
früh 51, Uhr das Bett, entfernte ſich wiederholt 
auf kurze Zeit von Hauſe, führte laute Selbſtge⸗ 
ſpräche über ſeine unglückliche Lage und entfernte ſich 
endlich gegen 9 Uhr, um eine in dem bereits er⸗ 
wähnten Hauſe der Kochſtraße wohnende, ihm nahe⸗ 
ſtehende Familie aufzuſuchen. In einem unbemerk⸗ 
ten Augenblicke ſchrltt er hier zur Ausführung der 
ſcheinbar ſchon längſt geplanten That; wie es heißt, 
haben ihn mißliche Vermögens⸗Verhältniſſe zu der⸗ 
elben getrieben. 
— Eine Komödie in der Komödie machte 
geſtern Abend bei der Aufführung der Augier'ſchen 
„Armen Löwin“ viel von ſich reden. An einer der 


— Dem Paſtor Prüfer zu Wuſterhuſen iſt 
der rothe Adlerorden 4. Klaſſe und dem Lehrer] Gattin entdeckt, daß ihr Gatte ſich und die Seinen 
Kumbier zu Werben der Adler der Inhaber des] init, um den Luxus einer Freundin ſeiner Frau 


— Auf vielſeitiges Verlangen kommt künfti⸗ eine Dame im Parquet in Weinkrämpfe und mußte 
gen Donnerſtag im Stadttheater die „Zauber den Zuſchauerraum verlaſſen. 
flöte“ zur Aufführung, welche bei der Gediegen⸗ 
heit des Opern⸗Perſonals einen höchſt genußreichen 
Für die Greifenhagener Kunſt⸗ 
Enthuſtaſten iſt zu dieſer Vorſtellung ein Extradam⸗ 
pfer bereit gehalten, welcher rechtzeitig kommt und 
Wir ſollten uns doch nicht, was Kunſt⸗ 

von den Greifenhagenern beſchämen 


Im vorigen Jahre 
wurde in der Nähe des Dorfes Teſchenbuſch bei 
Schivelbein ein bedeutender Münzfund im Gewichte 
von 2950 Gramm und ungefähr aus 10,000 
Stück Münzen, faſt alle pommerſchen Urſprungs, 
gemacht, welcher nach einer Unterſuchung des Stadt⸗ 
gerichtsraths Dannenberg in Berlin im Jahre 1370 
Dem neueſten Hefte 
der „baltiſchen Studien“ iſt die Abhandlung des 
letzteren über den Münzfund beigelegt und wir er⸗ 
ſehen aus derſelben, daß auch Stargarder Münzen 
Es fanden ſich vor: 
2 Münzen, den Herzog mit 2 Schwerdtern zeigend, 
auf der Rückſeite ein 6ſtrahliger Stern und zwiſchen 
je 2 Strahlen eine Kugel in 2 Exemplaren, 15 
Münzen eine ſtehende Figur mit ausgebreiteten Ar⸗ 
men und übermäßig langen Aermeln, über den Hän⸗ 
den beiderſeits eine Roſette und enter denſelben bei⸗ 
Stargarder Münzen mit dem 
Bilde des Herzogs ſind bisher noch nicht vorgekom⸗ 
Außerdem waren vorhanden 90 Münzen mit 
Die alte Stargarder Münze 
Wir heben her⸗ 
vor, daß in dem Münzfunde ſich auch eine Maſſower 


die jedoch von einem frühern Camminer Biſchofe 


Ein Akt von Bru⸗ 
talität und roher Gewaltthätigkeit hat ſich am 30. 
September in dem Dorfe Camelow abgeſpielt. Am 
Abend dieſes Tages in der Dämmerſtunde kehrten 
zwei friedlich ihres Weges ziehende wandernde Mül⸗ 
lergeſellen bei dem Krüger Ramelow ein, dort zu 
Sie fanden im Kruglokale zwei Chauſſee⸗ 
arbeiter vor, mit denen fie bald bekannt wurden und die ſequeſtrirten Kollekturbücher einzuſehen und die 
Dann beiden Spielpolizzen zu bezeichnen, auf Grund deren 
wurde viel Branntwein getrunken, der die Köpfe] Se. Hochwürden den Zwei⸗Millionen-Gewinnſt ein⸗ 


waren und von den Arbeitern mit Fauſtſchlägen mer 3 geſpielt. 
Die Situation mochte dem einen Promeſſe mit 75 Lire, auf der anderen mit 250 
der Müllergeſellen bedenklich erſcheinen, denn er ent⸗ 
fernt: ſich. Den übrigen drei wies Ramelow eine 


Schlaf der Arbeiter der eine Mullergeſelle durch 


net.; die Sprache iſt gewandt, die Darſtellung N 
weg klar, lebendig und anſchaulich; mit ſeſter g, 
entrollt der Verfaſſer vor den Augen des Leſers 
Zeit⸗ und Sittengemälde, ebenſo großartig in 
Konzeption, als farbenreich und muſterhaft in 
Ausführung. Das Buch, deſſen äußere Auftakt, 
eine in jeder Beziehung angemeſſene ift, verdient 
allen Gebildeten geleſen zu werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kaiſerslautern, 8. Oktober. Bet der 
hieſigen Wahlkreiſe ſtattgehabten Nachwahl zur bay, 
ſchen zweiten Kammer iſt Freiherr von Stauffenhg 
mit 155 von 168 Stimmen zum Abgeordneten 
wählt worden. 

Wien, 7. Oktober. Karatheodory Pa 
wird demnächſt Wien verlaſſen und nach Konſtah 
nopel zurückkehren. Wie verlautet, beabfichtigt \ 
Pforte, die Beziehungen zur öſterreichiſchen Regierm 
auf das geringſte Maaß zu beſchränken und pocläy 
nur einen einfachen diplomatiſchen Geſchäftsträger 
Wien zu belaſſen. 

Wien, 8. Oktober. Die „Pol. Korr. 4 
öffentlicht folgende Meldungen: 

Aus Bukareſt von heute: In der geheim 
Sitzung der Deputirtenkammer iſt eine Motion 
ſchloſſen worden, in welcher dem Schmerze über 
Rumänien auferlegten Opfer Ausdruck gegeben un 
erklärt wird, daß das Land ſich dem Kollektivwlll 
der Mächte unterwerfe. Die Regierung wird ei 
Geſetzentwurf vorlegen, betreffend die Beſitzergig 
fung der Dobrudſcha, ſowie über den Zeitpun 
bis zu welchem die Entſcheidungen des Kongreſſ 
mit der rumäniſchen Verfaſſung in Einklang 
bringen ſind. 

Aus Konſtantinopel von heute: Der zu 
Botſchafter, Fürſt Lobanow, erklärte dem Großvez 
daß die Ruſſen Adrianopel erſt räumen würde 
wenn ſämmtliche Beſtimmungen des Berliner Bar 
trages, hauptſächlich aber diejenigen, betr. die Ter 
tortalabtretungen an Serbien und Montenegro, en 
füllt worden ſeien. In Folge der energischen Hal) 
tung des engliſchen Botſchafters Layard in der af) 
tiſchen Reformfrage wurde ein prinzipielles Eins 
nehmen über einzelne Punkte erzielt. 

Wien, 3. Oktober. In der Angelegenheit dr 
öfterreichtfchen Kabinetskriſts tft der Präſident de 
Abgeordnetenhauſes, Rechbauer, heute vom Kale 
empfangen worden. Herbſt iſt gleichfalls zum Kat 
berufen worden. Wie verlautet, ſollen auch Schmel, 
ling, Eichhoff, Wolfrum und Taaffe zum Kaiſer ie 
rufen werden. ; 

Veit, 8. Oktober. Die hieſigen zahlreichen 
Wagenbauergehülfen haben geſtern, ohne vorherge 
hende Kündigung, plötzlich die Arbeit eingeſtellt un 
ihre Werkſtätten verlaſſen. Der Maſſenaustritt e 
folgte in Gemäßheit der am letzten Sonnabend 
troffenen Verabredung, und ſoll es ſich hierbei 
eine Forderung der Erhöhung des Arbeitslohnes han— 
deln. 
Strikenden die Intervention der Stadthauptmann⸗ 
ſchaft in Anſpruch nehmen wollten, wurden abge: 


effektoollſten Stellen des Drama's, da, wo dier 


zu bezahlen — an dieſer Stelle des Stückes fiel 


Die ſchnell bereite 
Fama hatte zu dem Vorgange gleich den dazu 
paſſenden Roman erfunden — angeblich wäre der 
Dame im Zuſchauerraum ſehr Aehnliches begegnet, 
wie der duldenden Gattin in der Komödie. Ob die 
Erzählung wahr, ob nicht wahr — jedenfalls erregte 
der Vorgang ein gewiſſes Aufſehen bei dem Publi⸗ 
kum der Premiere des Reſidenztheaters. 

— Zu einem Vergnügen eigener Art wurde 
kürzlich eine Waſſerfahrt, welche engliſche Beſucher 
der Pariſer Weltausſtellung zu machen hatten, als 
ſie die Heimreiſe von Paris antraten. Es war an⸗ 
gezeigt worden, daß der von Paris um 9 Uhr Mor- 
gens abgehende Zug die Paſſagiere um 6 Uhr 
Abends nach London, Station Charing Croß, bringe. 
Etwa dreihundert Paſſagiere benutzten an einem 
Tage der vergangenen Woche den Morgenzug. Ohne 
Fährlichkeiten trafen ſie in Boulogne ein und gin⸗ 
gen an Bord des Steamers. Etwa Hundert von 
ihnen hatten die Brücke paſſirt, als der Kapitän 
erklärte, mehr Paſſagiere nicht nehmen zu können, 
da der Dampfer nur klein ſei, und das Aufziehen 
der Brücken anordnete. Man kann ſich die nun 
folgende Szene vorſtellen. Frauen waren von ihren 
Männern, Kinder von den Eltern getrennt und das 
Schlummſte war, daß Viele nicht einmal im Beflge 
der vorher gelöſten Billets ſich befanden, die im Beſitze 
der Herren geblieben waren. Erſt drei Stunden 
ſpäter wurden die Zurückgebliebenen weiterbefördert. 
Die Sache hat viel Staub aufgewirbelt, da viele 
Damen in Folge der Aufregung und Angſt krank 
geworden find. Mehrere entrüſtete Paſſagiere gaben 
ihrem Unmuthe darüber in Einſendungen an die 
„Times“ Ausdruck 

Ueber den Zwei⸗Millionen⸗Prozeß in Neapel 
berichtet die „N. Fr. Pr.“: Die kriminelle Vor⸗ 
unterſuchung gegen den Domheren de Mattia iſt 
nahezu beendet und liefert der Strafjuſtiz täglich 
überraſchendere Erfolge. Die neueſten Ausſagen des 
Lotto⸗Kollektanten von Caſalnuovo, Vicenzo Men- 
nillo, den die Unterſuchungsbehörde wiederholt ver⸗ 
hören zu müſſen glaubte, lauten äußerſt gravirend 
für den hochwürdigen Inkulpaten. Aufgefordert, 


geſtrichen, agnoszirte der Zeuge ſofort die fraglichen 
Polizzen in dem ihm vorgelegten Kopien-⸗Regiſter. 
Beide Promeſſen lauten auf Ambo, Terno und 
Quarterne, und hier und dort wurde auf die Num⸗ 
Der Spieleinſatz iſt auf der einen 


Lire und 50 Centimes regiſtrirt. Darübrr hal nun 
die Magd des Angeklagten folgendermaßen ausge⸗ 
ſagt: „An jedem Freitage mußte ich mich von Li⸗ 
eignano, wo mein Dienſtgeber (der Domherr) 
wohnte, nach Caſalnuovo, dem Sitze der nächſten 
Lotto-Kollektur, begeben, und gab man mir auf 
jedem ſolchen Gange den Spielbetrag, in einem 
Kouvert verſchloſſen, mit. An dem fraglichen Frei⸗ 
tage waren in dem Kouvert fünfzehn Bankozettel 
& 5 Lire enthalten. Da mein Dienſtgeber bisher 
niemals jo hohe Einſätze riskitt hatte, jo war ich 
darüber nicht wenig verwundert. Am darauffolgen⸗ 
den Freitage hatte ich 250 Lire und 50 Centimes 
einzuſetzen, wovon nur ein kleiner Theil auf Ambo 
und Terno vertheilt, der Reſt aber auf die Duar- 
terne geſpielt ward.“ 

Wolgaſt. Unter den vielen glücklichen 
Kuren durch das Schroth'ſche Heilverfahren verdient 
namentlich ein in neuerer Zeit gelungener, vielfach 
wiederkehrender Fall der allgemeinen Beachtung. 
Die Frau des Kaufmanns Herm. Radebach in 
Schwedt a O. bekam ungefähr 10 Tage nach ihrer 
erſten Entbindung ein dickes Knie, welches von dem 
behandelnden Arzte anfänglich mit kalten Waſſer⸗ 
Umſchlägen, dann mit Eis und zuletzt nach wieder⸗ 
holten Schnitten mit heißen Lein⸗Umſchlägen kurirt 
worden war, ohne daß ein günſtiger Erfolg erzielt 
wurde; das Knie wurde von Tag zu Tag ſchlimmer, 
die Entzündung größer und die Eiterung der theils 
von ſelbſt, theils durch das Schneiden entſtandenen 
Wunden ſowohl am Knie, als auch bereits an der 
Wade und der Lende wurde jo bedenklich und gefähr⸗ 
lich, daß der behandelnde Arzt die Heilung aufgab 
und durchaus zur Amputation des ganzen Beines 
rieth, wenn das Leben der Frau erhalten bleiben 
ſollte. Der Ehemann der letzteren wandte ſich in 
dieſer äußerſten Noth an den Dr. Körner hierſelbſt, 
welcher das Schroth'ſche Heilverfahreu praktiſirt; und 


drohender Ausſchreitungen zu interveniren berechtigt 
ſcheint. Heute Vormittag begaben ſich Volizetbeamte 
auf die Herberge der Wagenbauer, wo derzeit über 
ſechzig beſchäftigungsloſe Gehülfen gefunden wurden 
und die, bereits in Gruppen getheilt, Exkurſtonen 
machen wollten, um die noch in den Werkſtälten ber 
findlichen Gehülfen von der Arbeit alzuhalten. Den 
ſelben wurde jedoch eingeſchärft, 
halten. Weitere Intervention kam nicht vor 
(B. T.⸗B. )) 
Veit, 8. Oktober. Graf Andraſſy bereite 
eine Antwort auf die Proteſtnote der Pforte vor, 
in welcher der Nachweis geliefert werden ſoll, daß 
nicht Oeſterreich die Schuld beizumeſſen ſei, wenn die 
im Berliner Vertrage vorgeſehene Konvention mi 
der Pforte betreffs der Okkupation Bosniens nicht 
zum Abſchluß gelangt ſei, vielmehr habe das ganze 
Vorgehen der Pforte den deutlichſten Beweis gelte⸗ 
fert, daß es ihr Beſtreben geweſen ſei, den Berliner 
Vertrag durch das Hinterpförtchen der Konvention 
zu umgehen. Die Note, welche ein klares Bild von 
den diesbezüglichen Verhandlungen zwiſchen Defter- 
reich⸗-Ungarn und der Pforte entrollt, wird den Der 
legationen unterbreitet werden. 


ſequenzen voll auszutragen, wenn das Votum beider 
Delegationen gegen ihn ausflele, obgleich er unge⸗ 
ſchmälert das Vertrauen der Krone genießt. Darum 
verlangt er ſofortige Einberufung der Delegationen. 
Im ungariſchen Parlament wird die Oppoſition ver⸗ 
die genannte Frau iſt trotz der Bösartigkeit des ſuchen, ſofort nach dem Zuſammentritt ein Votum 
Uebels jetzt vollſtändig wieder hergeſtellt. — Das gegen die auswärtige Politik zu provoziren, damit 
Schroth'ſche Heilverfahren it thatſächlich eine der die Delegation gebunden ſei. Dieſer Verſuch düfte 
ſegensreichſten Erfindungen der Neuzeit, welche der jedoch mißlingen, obgleich derſelbe vorausſichtlich 
leldenden Menſchheit nicht genug empfohlen werden gleich nach Eröffnung zu erbitterter Diskuſſion An⸗ 
kann. Daſſelbe iſt in den meiſten Fällen bei ge- laß geben wird. Die Regierung und Graf An⸗ 
wiſſenhafter Befolgung der ärztlichen Anordnungen draſſy beſonders erwarten trotzdem von den Delega⸗ 
unfehlbar, jo daß es faſt wunderbar erſcheint, daß] tionen ein günſtiges Reſultat. 
die Voreingenommenheit gegen dieſes Heilverfahren | hen, daß Fürſt Auersperg nicht wieder zum Chef 
nicht mehr und mehr ſchwindet und namentlich auch des zukünftigen Kabinets ernannt wird, ſondern 
die mediziniſchen Aerzte jener Heilmethode, wenn auch Rechbauer. 
vorläufig nur verſuchsweiſe, nicht eine größere Beach- Petersburg, 7. Oktober. 
tung zuwenden. Journalen kolporttrte Nachricht, daß Fürſt Bismarck 
dem hieſigen Kabinet es habe nahe legen laſſen, den 
Literariſches. ruſſiſchen Einfluß auf den Beherrſcher von Afgha⸗ 
Unter dem Titel: „Die Gottesgeißel“ von niſtan zu benutzen, um dieſem ein freundliches, nach⸗ 
C. Fz. von Wickede veröffentlicht die Verlagshand⸗ giebiges Verhalten gegen England zu empfehlen, iſt 
lung S. Schottlaender in Breslau einen hiſtoriſchen völlig grundlos. Die deutſche Regierung hat keine 
Roman, der den Leſer an die Ufer der Adria ver⸗ Veranlaſſung haben können — weder vertraulich 
jest, in eine Zeit, die der unſrigen ziemlich fern noch offiziell — die Differenzen zwiſchen England 
liegt, in die Zeit Attila's. Gegenſtand und Schau⸗ und Schir Ali zum Gegenſtand irgend welcher 
platz der Handlung ſind ebenſo neu als intereſſant, diplomatiſcher Erörterungen in St. Petersburg zu 
die Charaktere glücklich gewählt und geſchickt gezeich⸗ machen. 


wieſen, da die Polizei nur im Falle thatſächlicher oder! 


ſich ruhig zu ver) 


Perſonen, welche 
dem Grafen Andraſſy naheſtehen, verſichern, Andraſſy 
gebe ſich keiner Täuſchung hinſichtlich der parlamen- 
tariſchen Lage hin, ſondern jet entſchloſſen, die Kon⸗ 


Es ſcheint feſtzuſte⸗ 


Mehrere Wagenfabrikanten, welche gegen die a 


Die von engliſchen 


